
Picassos  neue  Heimat  liegt
mitten  in  Westfalen  –  In
Münster  eröffnet  ein
erstaunliches Museum mit rund
800 Lithographien
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2000
Von Bernd Berke

Zeit für ein kleines Städtequiz. Wir nennen die klingenden
Namen Barcelona, Paris und Antibes in Südfrankreich. Frage:
Welcher Ort gehört noch in diese Reihe?

Seit gestern: Münster. Denn hier gibt es jetzt das weltweit
vierte Museum, das ausschließlich dem Werk des Pablo Picasso
(1881-1973)  gewidmet  ist.  Rund  800  Picasso-Lithographien
(„Steindrucke“)  nennt  das  schmucke  neue  Doppelhaus  im
Druffelschen Hof und dem benachbarten Hensenbau sein Eigen.

Damit  besitzt  man  nahezu  Picassos  Gesamtwerk  in  dieser
Technik. Nur etwa zehn bis zwölf weitere Arbeiten dürften noch
irgendwo  auf  dem  Markt  herumgeistern  –  zu  handelsüblichen
Preisen zwischen 1000 und 200.000 Mark pro Stück. Natürlich
hortet Münster die Blätter nicht exklusiv, denn Picasso hat
seine  Lithographien  meist  in  Auflagen  um  50  Exemplare
herstellen lassen. Auch ist in Antibes, direkt an der Côte
d’Azur,  das  Ambiente  noch  eine  Spur  grandioser.  Doch  wir
wollen nicht meckern. Im Gegenteil.

Gestern  konnte  man  sich  beim  ersten  Rundgang  staunend
überzeugen: In einem relativ kurzen „Litho-Rausch“ (etwa von
1945 bis 1950) hat Picasso weite Sektoren seines ungeheuren
Themenkreises  auch  beim  Stein-  und  Zinkplatten-Druck
ausgeschritten.
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Warum die Frau grüne Haare hat

Man kennt die Grundmotive und freut sich immer wieder über die
Vielfalt, die der Meister ihnen abgewann: Figuren aus Mythos
und  Bibel,  Stiere,  Gaukler,  Faune;  und  besonders  Frauen,
Frauen, Frauen. Denn Picasso hatte – ähemm! – nicht nur einen
hohen „Verbrauch“ an Farbe, Leinwand und Papier…

Eine der schönsten Serien heißt „Frau mit grünem Haar“ (1943).
Der  ewige  Konkurrent  Matisse  hatte  Picassos  Gefährtin
Françoise Gilot gesehen und verzückt gemeint, man müsse die
Süße unbedingt mit grüner Frisur abbilden. Der lüsterne Wunsch
weckte  Picassos  häufig  lodernde  Eifersucht,  und  sogleich
setzte er den Gedanken selbst in die Tat um, bevor es der
Rivale  tun  konnte.  Picasso  stellte  das  Antlitz  der  Gilot
durchweg frontal dar, die nicht minder schöne Jacqueline Roque
zeigte er stets im Profil. Das Wissen des Eroberers: Die eine
wirkt so, die andere so am besten.

Oft ist dasselbe Motiv in verschiedensten (Zwischen)-Zuständen
zu  bewundern,  man  kann  die  feinen  Abstufungen  miteinander
vergleichen. Es ist, als blicke man direkt in die Werkstatt
Picassos: Fehlte nur noch, dass er selbst um die Ecke biegt
und  sich  an  die  alte  Druckmaschine  begibt,  die  hier
gleichfalls  zu  sehen  ist.  Immerhin:  Sein  Sohn  Claude  war
gestern wirklich da.

Zur Eröffnung präsentiert man 210 Arbeiten. Nach und nach soll
(durch  „Rotation“  im  Viermonats-Rhythmus)  die  gesamte
Kollektion vorgestellt werden. Größtenteils ist sie dem heute
72-jährigen Gert Huizinga aus Lengerich zu verdanken. In den
50ern freundete er sich mit Picassos Lieblings-Drucker Mourlot
an, erwarb immer mehr Blätter und hütete sie lange daheim.
Schließlich wuchs ihm das Ganze über Kopf und Dach, so dass er
alle Schätze in eine Stiftung einbrachte, die nun von drei
großen  westfälischen  Finanz-Dienstleistern  getragen  wird.
Nicht immer wird Banken-Geld so gut angelegt.



Graphikmuseum Pablo Picasso, Münster, Königsstraße 5. Geöffnet
ab Sonntag, 10. Sept.: Di-So 10-18, So 11-17 Uhr (Immer nur
100 Besucher auf einmal. Unbedingt erkundigen: Tel. 0251/41
447-0). Eintritt 9 DM. Bestandskatalog 59 DM.

 

Piacssos  Lust  am  Wandel  –
Museum  Bochum  zeigt  140
Lithographien des Spaniers
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2000
Von Bernd Berke

Bochum. Bezwingende Kraft des Genies: Vor Jahr und Tag hat
Bochums  Museumsdirektor  Dr.  Hans  Günter  Golinski  an  einem
Seminar teilgenommen, in dem ein bißchen am Weltruhm des Pablo
Picasso  gekratzt  werden  sollte.  Mögliches  Motto:  „Der
überschätzte  Spanier“.  Doch  gegen  das  kaum  überschaubare
Jahrhundertwerk kam man mit rebellischem Sinn und Krittelei
nicht so recht an. Und jetzt ist Golinski heilfroh, daß er
eine Picasso-Schau in seinem Hause zeigen kann.

Die Museumsräume mußten eigens auf unter 50 Lux abgedunkelt
werden, so empfindlich sind die 140 Blätter aus den Jahren
1925  bis  1960.  Beim  Aufbau  trug  Golinski  ständig  das
Lichtmeßgerät bei sich. Die druckgraphischen Schätze gehören
schließlich der Westdeutschen Landesbank und den Westfälischen
Sparkassen,  die  die  insgesamt  750  Arbeiten  umfassende
Kollektion  des  holländischen  Druckereibesitzers  Huizinga
erworben  haben  und  sie  ab  2001  dauerhaft  in  Münster
präsentieren  wollen.
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Ein Hauch vom südfranzösischen Lebensgefühl

Der  Bochumer  Museumsdirektor  gewinnt  dem  Lichtmangel  einen
besonderen Reiz ab: Ein wenig „wie hinter halb geschlossenen
Fensterläden in Südfrankreich“ könne sich der Besucher hier
fühlen. Nun ja. Etwas anders ist’s dort unten freilich schon.

Doch  die  zumeist  dort  entstandenen  Kunstwerke  entschädigen
fürs  entgangene  reale  Flair  des  sonnigen  Südens.  Picasso
erweist  sich  hier  abermals  als  grandioser  Einsammler  von
Anregungen  aller  Art,  die  er  seinem  schier  grenzenlosen
Bildkosmos einverleibt. Auf bestimmte Formensprachen wollte er
sich  nicht  festlegen.  Gott,  so  sinnierte  er  einmal,  habe
Giraffen  und  Elefanten  geschaffen,  ohne  auf  einen
einheitlichen  „Stil“  zu  achten.

Das  Verfahren  der  Lithographie  (Flachdruck  vom  Stein)  kam
seinem  flackernden  Drang  zur  spontanen  Schaffensweise
entgegen. Hinzu kam die Zeitstimmung: Nach der Begegnung mit
dem Drucker Fernand Mourlot kam sich Picasso ab 1945 immer
öfter auf die Lithographie zurück.

Der Krieg war vorbei, man atmete tief durch und wollte nun
jede Freiheit genießen. Etliche Arbeiten haben den Charme des
skizzenhaften  Anbeginns  aller  künstlerischen  Schöpfung,  nur
wenige sind „klassisch“ streng ausgearbeitet. Und doch darf
kein Strich hinzugefügt oder entfernt werden, das vermeintlich
„Unfertige“  ist  auf  seine  Weise  vollendet.  Fortwährend
befindet sich das Werk in experimenteller Bewegung: Man sieht
in Bochum oft verschiedene Zustände ein- und desselben Motivs,
Stimmungen  wechseln  gelegentlich  mit  der  Tageszeit.  Alles
fließt, alles ist im Wandel.

Thema und Variationen: Eine ganze Wand ist mit (Friedens)-
Tauben gefüllt, ganze Raumfluchten mit Frauengesichtern, oft
wie Sonnen oder Blumen wirkend, wie es schönen Frauen zukommt
(zumal den Lebensgefährtinnen Jacqueline Roque und Françoise
Gilot). Auch findet man subtile Szenen zwischen Maler und



Modell  –  gleichermaßen  künstlerische  wie  erotische
Selbstvergewisserungen, meist unterschwellig spannungsgeladen,
selten erlöst und erfüllt.

Vielfältige Mischungen aus Angst und Lust treten da zutage.
Der Faun (auch so ein Lieblingsmotiv) spielt die Flöte nicht
nur lockend, sondern so, als wolle er sich zugleich Mut machen
und  böse  Geister  verjagen.  Übrigens  sind  in  Bochum  keine
sonderlich drastischen sexuellen Darstellungen zu sehen, die
es von Picasso zuhauf gibt. Selbst Frauenakte wirken in dieser
Zusammenstellung eher vergeistigt.

Verblüffende  Reduzierungen  aufs  Wesentliche  kann  man  auch
anhand  der  Stierkampfbilder  studieren.  Aus  wenigen
Strichmustern  ergeben  sich  aufregende  Vogelperspektiven  auf
jene Arenen, in denen sich das Drama zwischen Leben und Tod
abspielt.

Pablo Picasso, Lithographien. Museum Bochum, Kortumstraße 147
(Tel. 0234 / 910-2237). Bis 30. August. Di/Do/Fr/Sa 11-17, Mi
11-20, So 11-18 Uhr. Begleitbuch 39 DM.

Eros  als  Triebkraft  des
Lebens  und  als  Todesbote  –
Graphik-Zyklus in Duisburg
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2000
Von Bernd Berke

Duisburg. Kaum zu glauben, welche Schätze in Depots und Kisten
des  Kölner  Museums  Ludwig  schlummern.  Da  findet  sich  zum
Beispiel – mir nichts, dir nichts – ein kompletter Graphik-

https://www.revierpassagen.de/108171/eros-als-triebkraft-des-lebens-und-als-todesbote-graphik-zyklus-in-duisburg/19920505_1839
https://www.revierpassagen.de/108171/eros-als-triebkraft-des-lebens-und-als-todesbote-graphik-zyklus-in-duisburg/19920505_1839
https://www.revierpassagen.de/108171/eros-als-triebkraft-des-lebens-und-als-todesbote-graphik-zyklus-in-duisburg/19920505_1839


Zyklus mit 156 Blättern aus Picassos letzter Schaffensphase.

Thema  sind  alle  Schattierungen  der  Erotik  –  passend  zum
laufenden „Akzente“-Festival in Duisburg, das sich ganz der
Liebe widmet. Da bedurfte es nur noch des glücklichen Zufalls,
daß der Chef des Lehmbruck-Museums, Dr. Christoph Brockhaus,
ehemals Leiter der Graphischen Sammlung im Museum Ludwig war.
So fiel es ihm leicht, die seit vielen Jahren nicht mehr
gezeigten Picasso-Bilder nach Duisburg zu holen.

Picasso und die Erotik – ein Universum für sich. Mit ungeheuer
kühnen  Stilwechseln,  die  sich  fast  kein  anderer  Künstler
erlauben  dürfte,  hat  sich  Picasso  dieses  Themenkreises
bemächtigt.  Manchmal  kontrastiert  er  sogar  innerhalb  eines
Bildes mehrere Stilformen, ohne daß es wie Stilbruch wirken
würde.

Vielgestaltig auch die Epochen, in denen der Künstler seine
freizügigen  Figuren  ansiedelt.  Mal  kommen  sie  wie
Steinzeitmenschen,  mal  antikisch  gewandet,  mal  orientalisch
oder spanisch daher. Eros ist zeitlos und allgegenwärtig, die
Triebkraft allen Lebens; aber auch ein Vorbote des Todes.
Daher ist die Skala der erotisch-sexuellen Lockungen in diesem
Zyklus denkbar breit. Mal herrscht reinste Harmonie zwischen
den Geschlechtern, dann wieder bricht die schiere Gewalt aus.
Einmal ist Eros nackt und brutal, ein andermal zu höherer
Liebe geläutert.

Picasso stellt seine Figuren, die sich oft zu Abbildern des
(Unter-)Bewußten  auftürmen  oder  einander  umschlingen,
gleichsam auf „Probebühnen“ — entweder ganz wörtlich genommen
auf  imaginäre  Theaterbühnen  oder  ins  Atelier,  wo  er  die
Varianten des uralten Themas „Maler und Modell‘ durchspielt.
Weitere Schauplatze der Geschlechter-Begegnungen sind Zirkus-
Arenen  und  Bordelle  –  immer  also  geschlossene,  künstlich
inszenierte Räume, Seelen-Käume.

Die  Anwendung  verschiedener  Radiertechniken  prägt  hier



sichtlich die Art des Zugriffs: Während leichte Ritzungen in
weichem Wachs den Bildern etwas Fließendes verleihen, das die
Figuren sanft und zärtlich umspielt, sorgt die metallische
Kaltnadel-Radierung schon durch den nötigen Kraftaufwand für
aggressive Linienführungen.

Natürlich fängt auch ein Weltkünstler wie Picasso mit derlei
Techniken nicht am Nullpunkt an. Vorbilder scheinen durch: die
Auseinandersetzung  mit  dem  Surrealismus,  aber  auch  der
souveräne Rückgriff auf Rembrandt und Goya.

Interessant in diesem Zusammenhang, daß Picasso zwei Künstler,
nämlich Rembrandt und Degas, auch mehrfach in seinen Bildern
„auftreten“ läßt, und zwar als ganz entgegengesetzte Typen.
Rembrandt  steht  für  bedingungslos  sich  verströmende
Sinnlichkeit, Degas für den distanzierten Voyeur, der sich von
den Bordellhuren gleichermaßen angezogen wie abgestoßen fühlt.

Geradezu phänomenal ist der Zyklus, wenn man bedenkt, wann
Picasso all diese Blätter (zwischen 1970 und 1972) geschaffen
hat. Er war damals bereits 90 Jahre alt. Zyniker mögen sagen,
das habe sich ein Greis „Vorlagen“ verschafft, und es mag ja
all dies auch in gewisser Weise eine Ersatzhandlung gewesen
sein. Mehr aber noch ist es die bewegende Bilanz eines Lebens
und seiner innersten Konflikte.

Übrigens: Das Lehmbruck-Museum wird zwar eigentlich bestreikt,
nicht aber der Trakt mit der Picasso-Ausstellung.

„Pablo Picasso – Liebe und Tod“. Letzte graphische Blätter.
Lehmbruck-Museum, Duisburg. 6. Mai bis 14. Juni. Katalog 20
DM. Di 11-20 Uhr, Mi-So 11-17 Uhr. 



Picasso: In den Bildern tobt
der Krieg
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2000
Von Bernd Berke

Köln. Gleich zwei Ausstellungen in NRW bereichern jetzt das
Bild,  das  wir  uns  von  Pablo  Picasso  machen,  um  weitere
Facetten.  Die  Bielefelder  Kunsthalle  hebt  mit  „Picassos
Klassizismus“ einen eher gefälligen Aspekt des riesigen Werk-
Kosmos hervor (bis 31. Juli), das Kölner Museum Ludwig zeigt
Arbeiten von „Picasso im Zweiten Weltkrieg“ (heute bis 19.
Juni; Katalog 45 DM).

Während der deutschen Besetzung Frankreichs arbeitet Picasso
meist in Paris. Die Besatzer behelligen ihn nicht – aus Furcht
vor dem internationalen Skandal, den eine Drangsalierung des
weltberühmten Künstlers entfachen würde. Picasso empfängt gar,
sozusagen  mit  der  „Faust  in  der  Tasche“,  den  einen  oder
anderen deutschen Offizier im Atelier.

Direkt nachvollziehbare politische Bezüge wie in dem berühmten
„Guernica“ (1937; in Köln natürlich nicht zu sehen) oder dem
surrealen Beinahe-Comic-Strip „Traum und Lüge Francos“ (1937;
in Köln ausgestellt), kommen während der Weltkriegsjahre nicht
vor. Bedeutet dies, daß der spanische Bürgerkrieg den Spanier
Picasso mehr aufgewühlt hat als der Weltkrieg oder gar, daß
der Künstler inzwischen unpolitisch geworden ist? Nein, er
verarbeitet  die  Schrecken  nur  anders.  Statt  den  Krieg
ausdrücklich zum Thema zu machen, läßt er ihn in die Struktur
seiner Bilder einsickern wie ein Gift. Sogar das Genre der –
traditionell beschaulichen – Stilleben gerät hier entweder zur
kargen Inventur von Rest-Beständen (auch Picasso litt während
des Krieges Hunger) oder zu „Schädelstätten“ mit Totenköpfen.

Picassos  formale  Aufsplitterung  der  menschlichen  (besonders
der  weiblichen)  Gestalt,  in  kubistischer  Frühzeit  noch
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hauptsächlich  Form-Experiment,  bekommt  gleichfalls  eine
tiefere Dimension; sie wird zur aggressiven Deformation, zur
Verwundung – und somit zur bildnerischen Entsprechung des auch
in der Realität zerstörten Menschenbilds. Knapp gesagt: Es
sind  keine  Bilder  über  den  Krieg,  der  Krieg  ist  in  den
Bildern.

Das scheinbar so: arglose „Ständchen“ (1942) ist ein Haupt-
und  Schlüsselwerk  für  Picassos  Kunst  der  Kriegszeit.  Der
zerschmetterte Akt wirkt bei genauerem Hinsehen wie ein Opfer
von Folterern. Das „Ständchen“ – ein furchtbarer Totentanz.

Auch die elf Zustände der Lithographie „Der Stier* (1945)
zeigen, in Reihe gehängt, eine zunehmende Skelettierung der
Kreatur, gleichsam das Anwachsen des Todes. Zaghaft scheint
hingegen im Bild „Erste Schritte“ (1943) Hoffnung aufzukeimen:
Eine Mutter lehrt ihr Kind laufen. Sie bückt sich wie unter
einer Last, aber das Kind – Sinnbild der Zukunft – kommt
voran.

Der Tod im Werk Picassos
geschrieben von Bernd Berke | 8. September 2000
Von Bernd Berke

Bielefeld. 40 Intercity-Minuten von Dortmund entfernt, bietet
sich ab Sonntag eine allerletzte Gelegenheit, wichtige Werke
von Pablo Picasso ohne großen Reiseaufwand zu sehen.

Ab 1985, wenn das Picasso-Museum in Paris fertig ist, werden
zahlreiche  Arbeiten  aus  dem  Atelier  des  1973  gestorbenen
Spaniers,  die  der  französische  Fiskus  statt  einer
Erbschaftssteuer „kassierte“, für immer an der Seine bleiben.
Diese Aussicht erzeugt eine Art „Torschlußpanik“ und beschert
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der  bis  29.  Januar  dauernden  Düsseldorfer  Ausstellung  der
Picasso-Skulpturen  Besucherrekorde;  nun  zieht  Bielefeld  mit
„Picasso Todesthemen“ nach.

Picassos  Gesamtwerk  gilt  als  Ausdruck  eines  eher  heiter
gestimmten Naturells. Dieses Klischee muß spätestens jetzt in
einigen  Nuancen  korrigiert  werden.  Ist  auch  der  Tod  kein
zentrales Thema, so prägt er doch immer wieder Schlüsselwerke
der verschiedenen Schaffens-Phasen, die jeweils Krisen in der
Biographie Picassos zugeordnet werden können. Nicht immer wird
das so deutlich wie bei der Darstellung von Menschen- oder
Tierschädeln, bei blutigen Stierkampfszenen oder Bildern, die
Gewalt („Raub der Sabinerinnen“, 1962) bzw. Mord („Frau mit
Dolch. Der Tod Marats“, 1931) ausdrücklich zum Inhalt haben.
Vielfach erweisen sich schon „harmlose“ Stilleben mit Kerzen
(letztere  als  symbolische  Lebenslichter)  als  subtile
künstlerische  Variationen  zum  Todesthema.

Auch die geschlechtliche Vereinigung gehört in die Randbezirke
des Todes, indem beispielsweise der Moment der höchsten Lust
als  „kleiner  Tod“  dargestellt  wird  oder  unheilvolle
Verstrickungen  zwischen  „männlichem  und  weiblichem  Prinzip“
der Bildidee zugrunde liegen – so etwa bei „Katze und Hahn“
von  1953:  Die  (weibliche)  Katze  reißt  dem  toten  Hahn
Fleischstücke  aus  der  Brust.

Die  Ausstellung  versammelt  Picasso-Gemälde,  Zeichnungen  und
Graphiken von 1899 bis 1962, darunter als wohl wertvollstes
Werk die „Kreuzigung“ (1930). Während die Sterbeszenen der
frühen  Ölskizzen  sich  noch  auf  traditionelle  Bildlichkeit
stützten,  entwickelte  Picasso  später  eine  immer
eigenständigere, in ihrer Prägnanz geniale Zeichensprache.

„Picasso. Todesthemen“. Kunsthalle Bielefeld, bis 1.4. Katalog
42 DM.


